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Abend⸗Ausgabe. 


Dienftag, den 8. Oktober 1878. 


Deutſcher Reichstag. 
7. Plenarſitzung vom 7. Oktober. 

Präfident von Forckenbeck eröffnet die 
Sitzung um 2½ Uhr mit geſchäftlichen Mitthei⸗ 
lungen. Derſelbe theilt dem Haufe mit, daß der 
Abg. Freiherr von Habermann am 23. September 
nach kurzem Krankenlager verſtorben iſt; die Mit- 
glieder erheben ſich zu Ehren des Andenkens des 
Verſtorbenen von ihren Plätzen. 

2 Am Tiſche des Bundesraths: Hofmann, von 
Noſtiz⸗Wallwitz u. A. Fürſt Bismarck iſt im Hauſe 
anweſend, zeigt ſich aber im Sitzungsſaale nur zum 
Zweck einer Rücksprache mit dem Präſidenten des 
Reichskanzleramts. 3 
Das Haus beſchäftigt ſich zunächſt mit einer 
Reihe von Wahlprüfungen, über welche von den ein⸗ 
zelnen Abtheilungen mündlicher Bericht erſtattet wird, 
und zwar handelt es ſich um die Wahlen der Abgg. 
ven Müller (4. Wahlkreis Hannover), Dr. von 
Schlieckmann (1. Wahlkreis Gumbinnen), Dr. 
Gareis (3. Großherzogthum Heſſen), Hermes (9. 
Potsdam), Graf von Sierakowski (5. Danzig), von 
Below (1. Cöslin), Wiggers (6. Mecklenburg⸗ 
Schwerin), Müller (7. Oppeln), in Bezug auf 
welche der Reichskanzler erſucht wird, über die in den 
einzelnen Proteſten angeführten Unregelmäßigkeiten 
und Uleberſchreitungen von Amtsbefugniſſen nähere 
Unterſuchungen anzuſtellen und von dem Reſultate 
dem Reichstage Mittheilung zu machen. 725 
Auf den Antrag der Wahlprüfungs⸗Kommiſ⸗ 
fion werden dann die Wahlen der Abgg. Berger, 
Dr. Maier (Hohenzollern), Kaiſer, Dr. Wehrenpfen⸗ 
nig und ten Doornkaat⸗Koolman, in Bezug auf 
welche rechtzeitig Proteſte eingegangen ſind, für gül⸗ 
tig erklärt, da die Proteſte Anlaß zu weiteren Be⸗ 
ſchlüſſen des Reichstages nicht bieten. 
In Bezug auf die Wahl des Abg. Papſt, 
deren Gültigkeit ausgeſprochen wird, beſchließt das 
Haus ferner: den Reichskanzler unter Mittheilung 
des Proteſtes und der Wahlakten zu erſuchen, über 
die in dem Proteſte d. d. Illesheim, den 2 
Auguſt er., enthaltene Angabe, daß bei der Wahl 
zu Weſtheim 10 auf den Namen „von Haas“ 
lautende Stimmzettel aus der Wahlurne heraus⸗ 
genommen und durch andere Zettel erſetzt wor⸗ 
den ſeien, ſtrafgerichtliche Unterſuchung anſtellen zu 
laſſen. b 

IJIgn Betreff der Wahl des Abg. von Puttkamer 
(Liegnitz) wird der Reichskanzler erſucht, zu veran⸗ 
laſſen, daß der Wahlkommiſſar, Landrath von Haug⸗ 
witz, zu Löwenberg darauf aufmerkſam gemacht werde, 
daß es gemäß Wahlgeſetz § 13 ein unrichtiges Ver⸗ 
fahren ſei, wenn der Wahlkommiſſar von den Wahl⸗ 
vorſtänden für ungültig erklärte Stimmen als gültig 
annehme. 

Die Wahl des Abg. von Schwendler (erſter 
Wahlkreis des Großherzogthums Sachſen⸗Weimar) 
wird für gültig erklärt und beſchloſſen, den Reichs⸗ 
kanzler bei Mittheilung des Proteſtes zu erſuchen, 
die im Proteſt unter Beweis geſtellte Behauptung, 
„daß der Bürgermeiſter Mund in Kranichborn die 
Stimmzettel für Träger weggenommen und dem 
Ausgeber derſelben mit Arretiren gedroht, auch er⸗ 
klärt habe: „Es dürfte in Kranichborn kein Anderer 
gewählt werden, als für den er die Stimmzettel be⸗ 


geeignete Verfügung zu erwirken. 

Auf der Tagesordnung ſteht noch ein Bericht 
der Wahlprüfungs⸗Kommiſſion, betreffend die Wahl 
eh Abg. Grafen Grote im 17. hannoverſchen Wahl⸗ 

tie. 

Auf den Antrag des Abg. Marquard⸗ 
ſen wird derſelbe von der Tages ordnung abgeſetzt, 
weil noch nachträglich ein Proteſt in Bezug auf 
dieſe Wahl eingegangen iſt, der in der Kommiſſton 
keine Berücksichtigung gefunden hat. 

Schluß 4½ Uhr. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr. 

Tagesordnung: Wahl des Präſtdiums und 2. 
Leſung des Sozialiſtengeſetzes. 

8 Sentecstands 5 

* Berlin, 7. Oktober. Dem Bundesrath iſt 
das von der Kommiſſion zur Unterſuchung der ge⸗ 
genwärtigen Lage der deutſchen Eiſeninduſtrie für 
ihre Arbeiten feſtgeſtellte Programm vorgelegt wor⸗ 
den. — Der Entwurf eines Geſetzes für Elſaß⸗ 
Lothringen, betreffend die Unterhaltung und die Ver⸗ 
waltung der öffentlichen höheren Schulen, ſowie der 

entwurf eines Ausführungsgefeges zum Gerichts⸗ 
rfaſſungsgeſetz für Elſaß Lothringen waren in der 
m Bundesrath angenommenen Faſſung des Lan⸗ 


desausſchuſſes von Elſaß⸗Lothringen vorgelegt wor⸗ rung eines geringen Eintrittsgeldes von 50 Pfen⸗ diplomatiſchen Situation Frankreichs knüpft. J 


den. Jetzt find dem Bundes rath dieſelben Geſetze nig ohne Berückſichtigung der Extratage und bei heutigen „Journal des Debats“ beſpricht Herr John 
mit einer Gegenüberſtellung der vom Landesausſchuß blülger Verpachtung der Reſtaurations⸗ und Ber- Lemoinne den päpſtlichen Brief und leiht dabei mit 


beſchloſſenen Abänderungen wieder zugegangen, um kaufs⸗Lokale eine Einnahme von 440,000 Mark 
über dieſelben, wie ſie ſich nach den Beſchlüſſen des und eine überaus hoch gegriffene Ausgabe een 
Landesausſchuſſes geſtaltet hatten, Beſchluß zu 300,000 Mark, jo daß ein Ueberihuß von 


reits hätte“, näher zu ermitteln und eventuell die 


faſſen. 8 5 
Sbodzialdemokratiſche und fortſchrittliche Blätter 
glauben als den preußiſchen Prinzen, welcher nach 
Bebel's Aeußerungen Laſſalle beim Fürſten Bismarck 
eingeführt haben ſoll, den verſtorbenen Prinzen 
Friedrich bezeichnen zu dürfen, und zwar unter Be⸗ 
rufung auf einen Brief Laſſalle's aus dem Jahre 
1848, aus welchem hervorgeht, daß Prinz Friedrich 
damals Laſſalle gekannt habe. Es liegt auf der 
Hand, wie unwahrſcheinlich die Behauptung 12 daß 
jene ſehr weit zurückliegende Bekanntſchaft des Prin⸗ 
zen mit Laſſalle auch nach des Letzteren Auftreten 
als ſezialdemokratiſcher Agitator in den fechziger 
Jahren fortgedauert haben ſollte. Die Sache erle⸗ 
digt ſich aber mit Ausſchluß jedes Zweifels dadurch, 
daß der Prinz im Juli 1863 ſtarb, nachdem er 
lange Zeit ſchwer leidend und ohne jede Beziehung 
zur Außenwelt geweſen war. 5 N. 

Vor längerer Zeit meldete ich, daß der Bun⸗ 
desrath eine Morbilitätsſtatiſtik für das Reich an⸗ 
geordnet habe. Für Preußen iſt in Folge dieſer 
Anordnung eine Aufnahme durch das ſtatiſtiſche Bu⸗ 
reau ausgeführt worden, über welche die neueſte 
Nummer der „Stat. Korreſpondenz“ einige Angaben 
enthält. Es waren 1386 öffentliche und private 
Heilanſtalten für dss Jahr 1877 in Betracht ge⸗ 
zogen. Es haben jedoch nur 1061 Heilanſtalten 
und 88 Entbindungsanſtalten die Zählkarten voll⸗ 
zogen und eingeſandt. Be 

Am 1. Oktober iſt die Eiſenbahnſtrecke Oppeln- 
Groß⸗Strehlitz in Schleſien eröffnet worden. Die 
Btauſſichtigung und Leitung der Schaffnerpoſten für 
dieſe Strecke iſt dem Poſtamt in Groß-⸗Strehlitz 
übertragen worden, welches vom 1. Oktober ab in 
die Reihe der Eiſenbahn ⸗Poſt⸗Anſtalten getre⸗ 
ten iſt. 1 

Nach der im Reichseiſenbahnamt aufgeſtellten 
Nachweiſung über die im Auguſt d. Is. auf den 
deutſchen Eiſenbahnen mit Ausſchluß Bayerns vor⸗ 
gekommenen Unfälle waren zu verzeichnen: 22 Ent⸗ 
gleiſungen und 10 Zuſammenſtöße fahrender Züge, 
43 Entgleiſungen und 15 Zuſammenſtöße beim 
Rangiren und 60 ſonſtige Betriebs⸗Ereigniſſe. In 
Folge Unglücksfälle wurden 3 Perſonen (2 Beamte 
und 1 fremde Perſon) gelödtet, 11 (10 Beamte 
und 1 fremde Perſon) verletzt, 6 Thiere getödtet 
und 46 Fahrzeuge erheblich, 130 unerheblich be⸗ 
ſchädigt. Außerdem kamen, meiſtens durch eigene 
Unvorſichtigkeit, 34 Tödtungen, 103 Verletzungen 
und 13 Tödtungen beim beabſichtigten Selbſt⸗ 
morde vor. Bb3: 


Verlin, 7. Oktober. Ueber die in Vorberei- 
tung befindliche Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung von 
1879 hielt der Abg. Ludwig Löwe, bekanntlich einer 
der hervorragendſten Induſtriellen Berlins, vorgeſtern 
einen längeren Vortrag. Das Intereſſe erhöhte ſich 
noch dadurch, daß der Redner Gelegenheit nahm, 
ſich über den Werth und den Charakter der bishe⸗ 
rigen Welt⸗Induſtrie⸗Ausſtellungen, ſowie über die 
Stellung der deutſchen, ſpeziell der Berliner In⸗ 
duſtrie, und über die Aufgabe von ſachlich und ört⸗ 
lich begrenzten Ausſtellungen auszuſprechen. Nach 
einem hiſtoriſchen Rückblick auf die bisherigen Welt⸗ 
Ausſtellungen kam der Abg. Löwe auf die Berliner 
Ausſtellung von 1879 zu ſprechen, welche durch die 
polytechniſche Geſellſchaft und durch jene, welche die 
Bau⸗Ausſtellung von 1874 herbeiführte, vorbereitet 
wird. Dieſe Ausſtellung ſoll während der 5 Mo⸗ 
nate Mai bis November 1879 und auf einem fis- 
kaliſchen Terrain von 50,000 Quadratmeter In⸗ 
halt in der Nähe des Lehrter Bahnhofes und un⸗ 
mittelbar an der Stadtbahn ſtattfinden und ſoll mit 
10,000 Quadratmeter Baulichkeiten zur Aufnahme 
der Ausſtellungs⸗Gegenſtände beſetzt werden. Es 
ſind 15 Gruppen aus allen Zweigen der Berliner 
Induſtrie gebildet worden, an deren Spitze be⸗ 
kannte und bedeutende Induſtrielle ſtehen. Man 
hat ſtrenge Vorſchriften für die Wahrung des Cha⸗ 
rakters als Berliner Ausſtellung gegeben und Vor⸗ 
ſorge für eine gewiſſenhafte Prüfung und Auswahl 
der Ausſtellungs⸗Objekte getroffen. Der wohlüber⸗ 
legte und ſicher gerechnete Voranſchlag ergiebt bei 
einer geſicherten Theilnahme von 2000 -Ausſtellern 
und der beſcheidenen Annahme eines Beſuchsdurch⸗ 
ſchnitts von 3000 Perſonen täglich unter Normi⸗ 


nung preußiſcher Intriguen zu ſetzen ſei. 


140,000 Mark verbleiben würde. Wenn das Un⸗ 
ternehmen auch noch mit einem ſolchen finanziellen 
Reſultate abſchließen würde, ſo würde es doppelt 
verdienſtooll fein, weil ſich in Folge deſſen der In⸗ 
duſtrie ein ebenſo berechtigtes als werthvolles Ver⸗ 
trauen zur eigenen Kraft bemächtigen würde, welches 
auch vom größten moraliſchen Werthe für dieſelbe 
ſein müßte. Das Komitee verlangt für ſein Un⸗ 
ternehmen keinerlei Unterſtützung; es hat die Stadt⸗ 
Verwaltung beſcheidener Weiſe nur um die Schaf- 
fung derjenigen Einrichtungen erſucht, mit welchen 
jeder öffentliche Platz bei uns bedacht wird, und 
welche bei dem vorausſichtlich eintretenden ungeheuren 
Verkehr mehr als gerechtfertigt ſein werden. Außer⸗ 
dem hat aus Anerkennung der Gemeinnützigkeit des 
Unternehmens der Fiskus das erforderliche Terrain 
miethsfrei hergegeben. Daß dabei der Gewinn nicht 
nur für den angrenzenden Stadttheil und für ein⸗ 
zelne Gewerbe, ſondern für die ganze Stadt und 
alle Gewerbet eibenden auch in materieller Beziehnng 
ein ganz erheblicher ſein wird, liegt auf der Hand. 
Am höchſten iſt aber der ungeheure intellektuelle Ge⸗ 
winn zu ſchätzen, welcher allen heimiſchen und auch 
weiteren Kreiſen aus dieſem wirklich zeitgemäßen und 
verſtändigen Unternehmen erwachſen wird. 

— Als Verfaſſer der polemiſchen Aitikel der 
„Deutſchen Revue wird jetzt ziemlich allgemein, ob 


mit Recht oder mit Unrecht, der frühere Korvetten 


Kapitän von St. Paul⸗Illaire bezeichnet, der im 
zweiten deutſchen Reichstage den Wahlkreis Nie⸗ 
der⸗Barnim im konſervativen Intereſſe vertrat. Der⸗ 
ſelbe war langjähriger Adjutant des Prinzen Adal⸗ 
bett in deſſen Eigenſchaft als Chef der Admi⸗ 
ralität. Bei dem Fürſten Bismarck iſt er wohl ge- 
litten. ; 

— Die nationalliberale Fraktion begann beute 
Morgen die Berathung des Geſetzentwurfs gegen die 
ſozialdemokratiſchen Ausſchreitungen und wird die⸗ 
ſelben heute Abend fortjegen. Die Fraktion beſchloß, 
ihre Verhandlungen zunächſt als vertrauliche zu be⸗ 
handeln. Doch darf man unterſtellen, daß die 
Fraktlon ſich im Ganzen und Großen auf den Bo⸗ 
den der Kommiſſionsbeſchlüſſe ſtellen wird. 

Ausland. 

Brüſſel, 5. Oktober. Die „Agence Havas“ 
ſcheint ſeitens des Vatikans dazu auserſehen zu 
ſein, allerlei Märchen hinſichtlich der Beziehungen 
zwiſchen dem päpſtlichen Stuhl und Belgien nach 
allen Richtungen zu verbreiten. So ließ die er⸗ 
wähnte „Agence“ heute den Journalen ein angeb⸗ 
liches Telegramm aus Rom des Inhalts zuſtellen, 
die Unterhandlungen zwiſchen Rom und Belgien 
über die Aufrechterhaltung der belgiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft nähmen einen günſtigen Verlauf, doch ver⸗ 
laute gerüchtweiſe, Berliner Einflüſſe beeinträchtigten 
die Unterhandlungen mit dem Vatikan. Nun finden 
aber, wie mir ganz beſtimmt verſichert wird, gar 
keine Verhandlungen über dieſe Angelegenheit ſtatt, 
welche übrigens, wie ich ſchon früher mittheilte, 
nach Anſicht des hieſigen Gouvernements, als eine 
reine Budgetfrage betrachtet werden muß und keinen 
Gegenſtand irgend einer Unterhandlung bilden könne. 
Die Vermuthung liegt denn auch nahe, daß die 
telezraphiſche Meldung der „Agence Havas“ eigent⸗ 
lich nur erfolgte, um die klerikalen Tagesblätter 
Belgiens im Voraus zu bedeuten, daß, falls es zu 


einer Aufhebung der belgiſchen Geſandtſchaft beim 


Vatikan kommen ſollte, dieſe Maßregel auf Rech⸗ 
0 Auf dieſe 
Weiſe ſoll das liberale Kabinet Belgiens kompro⸗ 
mittirt oder don ſeinem Plane der Aufhebung der 
Geſandtſchaft abgelenkt werden. Wenn dieſe Aufhe⸗ 


bung aber durch das plumpe Mittel der „Agence 


Havas“ verhütet werden ſoll, dürfte daſſelbe ohne 
irgend welchen Erfolg bleiben. 

Paris, 5. Oktober. Der Brief des Papſtes 
Leo XIII. an den Kardinal Nina hat hier um ſo 
mehr Intereſſe erregt, als man aus demſelben die 
Hoffnung ſchöpfen zu dürfen glaubt, daß ein Frie⸗ 
densſchluß zwiſchen der rö niſchen Kurie und der 
deutſchen Regierung ſtattfinden werde. Man hofft 
und wünſcht hier in gewiſſen Kreiſen wife Ausſöh⸗ 
nung und dieſe Beendigung des Kulturkampfes 
ſicherlich nicht im Intereſſe Deutſchlands, ſondern 
weil man daran gewiſſe Hoffnungen betreffs der 


„Der mächtige Kalſer der erhabenen deutſchen Na⸗ 


der ihm eigenen Offenheit dieſen patriotiſchen Hoff⸗ 
nungen Ausdruck. Es dürfte in Deutſchland mit = 
Intereſſe geleſen werden, wie der Politiker des = 
„Journal des Debats“ den Brief des Papſtes be- a 
urtheilt und wie er ſich die möglichen Folgen des⸗ 
ſelben aus malt. ; 
„Der Nachfolger Pius’ IX.“, heißt es in dem 3 
Artikel, „nähert ſich dem proteſtantiſchen und ketze⸗ 2 
riſchen Deutſchland, er wird ſich, falls nöthig, auch 2 
| 


dem ſchismatiſchen und verfolgungsſüchtigen Rußland 
nähern, aber er wird in offenem Krieg mit dem ka⸗ 
tholiſchen Italien bleiben. Die klerikale Parten 
klatſcht mit beiden Händen Beifall, aber das wun⸗ 
dert uns nicht. Wir haben letztere ſchon im Jahre 
1866 nach den erſten Erfolgen Preußens den un⸗ 
glücklichen Kaiſer Napoleon mit dieſer Konkurrenz 
bedrohen ſehen, der dennoch antwortete: „Niemals, 
niemals!“ un der daran zu Grunde gegangen if. 
Und darauf haben uns die Kämpen der weltlichen 5 
Macht in jenen berüchtigten Krieg hineingeſtürzt, an 1 
deſſen Laſt und Mühen wir noch immer tragen. 
Was kümmert ſie das? Omnia serviliter pro 


dom ingtie Trotz der verzweifelten Anſtrengun⸗ 5 5 

gen der Fanatiker ift Frankreich der Feſſelung durch 8 

Rom entgang Nach dem Kriege der Kaiſerin . 9 
FR 


hat es den 24., hat es den 16. Mai gegeben. 
Alle dieſe Unternehmungen, aus derſelben dunkeln 
Quelle, aus demſelben finſteren Geiſte entſprungen, 
find mißglückt. Frankreich widerſteht und bäumt ſich 
dagegen auf; die letzten und die kommenden Wah⸗ 
len find Anzeichen dafür, wie die an die Wand ge⸗ 
ſchriebenen bibliſchen Worte. Man zweifelt an une, 
man muß ſich nach einer anderen Seite wenden. 
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tion“, der beinahe das Opfer mehrerer Attentate 
geworden iſt, hat die Schwächung des religiöſen Ge⸗ 
fühls beklagt, und dieſe Worte haben der inneren 
Politik Deutſchlands eine andere Färbung gegeben; 
das Geſetzesprojekt gegen den unfaßbaren Sozialis⸗ 
mus trifft mit den römiſchen Verhandlungen zuſam⸗ 
men. Wenn die dem deutſchen Kaiſer gemachten 
Avancen nur zum Zwecke hätten, die Lage der ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichen zu verbeſſern, jo würde der 
Papſt lediglich feine Pflicht als Pontifer, Beſchügzer 
und Vermittler erfüllen. Aber dieſelben ſind von 
einer Kriegserklärung an die italieniſche Regierung 
begleitet, welche ihren wahren Zweck erkennen läßt. 
Frankreich kann und will namentlich nicht ein neues 
Mentana wiederholen; der „Orénoque“ iſt zurück⸗ 
gekommen und es iſt von nun an auch nicht mehr 
auf unſere National-Verſammlung zu rechnen. Un⸗ 
ter dieſen Umſtänden weiß die ihrer Tradition ge⸗ 
mäß immer weile und politiſch handelnde Kurie ſich 
einzuichten. Herr von Bismarck hatte gejagt: 
„Nach Canoſſa gehen wir nicht“ und er geht auch 
nicht dahin. Der Vatikan geht ebenfaus nicht nach 
Berlin, er geht nach München; von beiden Seiten 
macht man die Hälfte des Weges, dieſe Ausſöh⸗ 
nung, vorausgeſetzt, daß ſie ſtattfindet, könnte eine 
Löſung der engeren Beziehungen herbeiführen, die 
ſeit 12 Jahren Preußen und Italien vereinigen. 
Und zu gleicher Zeit wird ſich durch die Befeſttgung 
der Republik in Frankreich und durch das endgültige 
Aufgeben jedes römiſchen Protektorates von unſerer 
Seite die Allianz Frankreichs und Italiens in gan; 
natürlicher Weiſe wieder befeſtigen. Wir werden die 
Verbündeten des italieniſchen Volkes ſein und es un⸗ 

ſern braven Katholiken überlaſſen, ſich zu Verbün⸗ 
deten Preußens zu machen.“ 


Provinzielles. 


Stettin, 8. Oktober. Am Montag Abend 
10% Uhr fiel der Eiſenbahn⸗Arbeiter Chriſt. L i p⸗ 
ko w, welcher in angetrunkenem Zuſtande die Eiſen⸗ 
bahnbrücke über die Oder paſſirte, von derſelben 


Mae 


n 


herunter auf einen dort liegenden Kahn und von Re 
dieſem in die Oder; derjelbe wurde ſofort von dn 
auf dem Kahn befindlichen Schiffern herausgezogen, 
hat aber anſcheinend ſchwere Verletzungen davonge⸗ 
tragen. 8 

— In der Woche vom 29. September bis 5. 
Oktober find hierſelbſt 22 n ännliche und 23 weib⸗ 
liche, in Summa 45 Perſonen polizeilich als ver⸗ . 


ſtorben angemeldet, darunter 29 Kinder unter 5 
und 6 Perſonen über 50 Jahren. 

— Der Arbeiter Wilh. Sie machte ſich ge: 
ſtern Abend am Kohlmarkt den rohen Spaß, die 
Vorübergehenden anzurempeln, unter Anderen ſtieß 


* 
Bien 
** 

$ 


er eine alte, von einer anderen geführte Dame zu 
Boden und verſuchte, dieſelbe noch weiter zu miß⸗ 
handeln, als er wegen ſeines rohen Betragens zur 
Rede geſtellt wurde. Erſt durch das Einſchreiten 
einiger Perſonen, ſowie des Wächters wurde dem 
Treiben des Burſchen ein Ende gemacht. 

— Geſtern Nachmittag wurde der verehelichten 
Maurerpolier Friedrichs, während fle am Kartoffel ⸗ 
bohlwerk Pflaumen kaufte, aus der Kleidtaſche ein 
Portemonnaie mit 8 Mark und zwei Pfandſcheine 
geſtohlen. Als Thäterin wurde die unverehel. Au⸗ 
guſte Wilh. Koſtmann ermittelt und verhaftet; 
dieſelbe iſt erſt am 8. v. Mts. aus dem Zucht⸗ 
hauſe entlaſſen, wo ſie eine längere Freiheitsſtrafe 
wegen Taſchendiebſtahls verbüßte. 

— Der Fuhrherr Piepenhagen aus 
Pampow fuhr geſtern Nachmittag gegen zwei Uhr 
im Trabe vom Rosengarten nach der Paſſauerſtraße. 
An der Ecke der Paſſauerſtraße gerieth der 7jährige 
Sohn des Steuermanns Gildemeiſter unter den Wa⸗ 
gen und beide linke Räder gingen über das linke 
Bein des Kindes. — Am Vormittag wurde der 
Arbeiter Walter aus Grabow gleichfalls an der 
Baumbrücke von einem Fuhrwerk, welches der Fuhr⸗ 
knecht Grunow führte, übergefahren und mußte ins 
ſtädtiſche Krankenhaus gebracht werden. 

— Am 3. d. M., Abends gegen 6 ½¼ Uhr, 
wurden dem Schiffer Ang. Leuſchner aus Nie⸗ 
der⸗Zaden aus der unverſchloſſenen Kajüte ſeines 
Kahnes im ſtädtiſchen Gas⸗Kanal ein Deckbett mit 
Kopfliſſen, ſowie eine ſilberne Cylinderuhr im Ge⸗ 
ſammtwerthe von 54 Mark geſtohlen. 

— Dem praktiſchen Arzt Dr. Gaul in 
Stolp iſt der Charakter als Sanitätsraih ver⸗ 
liehen. 

— Die neue Prüfungsordnung für 
Zelchenlehrerinnen verlegt die Staatsprü⸗ 
fung nach Berlin, jo daß alle in den Provinzen 
befindlichen Lehrerinnen, welche ſich dieſer Prüfung 
unterziehen wollen, künftig zu dieſem Zwecke nach 
Berlin zu reifen genöthigt find.) 

Swinemünde, 5. Oktober. (Str. 3.) Der 
am 3. d. M. von Kiel hier eingetroffene Dampfer 
„Holſatia“, Kapitän Neumann, hatte die für bie, 
im hieſigen Hafen liegende Panzerkorvette „Sachſen“ 
beſtimmten Anler und Ketlen und diverſe andere 
Ausrüſtungsgegenſtände mitgebracht, und find dieſel⸗ 
ben ſofort an Bord der letzteren geſchafft worden. 
Die Arbeiten auf der Korvette ſind ohne Unter⸗ 
brechung fortgeſetzt und ſo weit gefördert worden, 
daß eine Probefahrt derſelben bereits unternommen 
werden konnte. Dieſelbe fand e 
und waren zur Theilnahme an derſelben i 
hier anweſenden Mitglieder des Dlrekterluns der 
Schiffsbau⸗Aktiengeſellſchaft „Vulcan“ zu Bredow 
Einladungen an die Spitzen der hieſigen Behörden 
und verſchiedene Perſonen von Diſtinktion ergangen. 
Schon die Abfahrt des koloſſalen Schiffes mit an⸗ 
zuſchen, war fehr intereſſant. Aus allen 4, in 
einen Viereck in der Mitte des Schiffes ſtehenden 
Schornſteinen erhoben ſich mächtige Rauchſäulen, als 
die Keſſel geheizt wurden. Da die Korvette mit der 
Spitze nach der Stadt zu lag, jo mußte fle gewen⸗ 
det werden, was mit Hülfe zweier Schleppdampfer 
geſchah, und zwar war der eine an der Spitze und 
der andere an der Seite derſelben befeſtigt. Die 
Wendung durch das Schiff ſelbſt ausführen zu 
laſſen, wäre wegen der Enge des Fahrwaſſers nicht 
gut möglich geweſen; mindeſtens hätte dieſelbe ſehr 
viel Zeit in Anſpruch genommen. Die Fahrt er⸗ 
ſtreckte ſich bis nach der Greifswalder Die, und fell 
dieſelbe in jeder Beziehung befriedigend ausgefallen 
und die Leiſtungen des Schiffes als vorzüglich an⸗ 
erkannt worden ſein. Ueber 13 Knoten ſoll es in 
einer Stunde zurückgelegt haben. Erſt Nachmittag 
um 4 Uhr, alſo nach achtſtündiger Fahrt, langte die 
Korvette hier wieder an. — Line ſeltene Ladung 
iſt vorgeſtern mittelſt des deutſchen Schooners „Wil⸗ 
helmine“, Kapuän Stuth, von Chriſtiania hier 
eingeführt worden, nämlich 2000 Ctr. Eis, welches 
in dem Schiffe mit Sägeſpähnen bedeckt war und 
ſich bisher ſehr gut erhalten hatte. Daſſelbe iſt für 
die Eiswerke in Moabit bei Berlin beſtimmt und 
wird mit der Eiſenbahn dorthin weiter befördert. 
Es beſteht aus lauter viereckigen Blöcken, jeder durch⸗ 
schnittlich 2— 3 Ctr. ſchwer. 


Theater⸗Plaudereien 

von Hans von Reinfels. 

Noch einmal wollen wir es unternehmen, für 
die Exiſtenz unſeres Stadttheaters eine Lanze zu 
brechen, ſelbſt auf die Gefahr hin, von leicht ur⸗ 
theilsfertigen Naſerümpflern für gekaufte oder ge- 
preßte Rezenſenten gehalten zu werden. Unſer Wort 
gilt heute namentlich dem geiſtig todten und un⸗ 
empfindlichen Publikum, das ſich gefliſſ entlich bemüht, 
permanent den Tempel der Muſen zu meiden. Möge 
es doch gelingen, daſſelbe aus ſeiner Lethargie zu 
erwecken! 

Noch ſtehen die Bretter und Balken, die, ge⸗ 
ſchickt in einander gefügt, allabendlich buntſcheckigen 
Pferden und gezähmten Wildthieren angenehme Stal⸗ 
lung und vielen hundert willigen Menſchen, je nach 
ihren zeitweiligen Börſenzuſtänden, angenehme Pol⸗ 
ſterruhe oder ſchwitzende Stehbäder boten; aber der 
ganze Troß ſchönmähniger, muthig wiehernder Rap⸗ 
pen, blondgelockter Balletteuſen und altmoderner 
Clowns iſt auf und davon gezogen, nichts als eine 
Erinnerung an ein kreiſchendes „Lalahiti“, ein 
ſinnbeglückendes Souvenir an den zephyriſchen Athem 
einer Sekt liebenden Tänzerin und eine ſchmerzlich⸗ 
katzenjämmerliche Gewißheit zurücklaſſend, daß jene 


5 = ſtaubige Arena mit bellachiniſcher Virtuofltät unbe⸗ 


merkt mehr Geld an ſich gezogen habe, als man der 
Reiterkunſtſtätte zu opfern anfänglich gewillt war. 
Doch der Zauber iſt verſchwunden und wir ſitzen 


wieder in der nackten, allzu proſaiſchen Wirklichkeit. ſeiner „firen Idee zu heilen. 
feine bekannte langweilige händig den Widerſpenſtigen mit Sack und Pack, 


Stettin hat ſich beeilt, 


Phyſiognomie anzunehmen. Alles athmet ſchwer und 
bewegt ſich mit pendelmäßiger Monotonie in dem 
alten Karren altväterlicher Gemächlichkeit und üblicher 
Uſance. Und ruft Jemand: „Da iſt ja das Then- 
ter, wollt Ihr nicht einmal dorthin gehen, es bietet 
wirklich Excellentes!“ jo antwortet man gähnend: 
Ach geht doch, was ſollen wir mit dem Schauſpiel! 
Wir ſind fatiguirt, haben Kunſt genug genoſſen! 
Wir müſſen vorerſt verdauen und das kann lange 
währen, denn wir haben viele geiſtreiche Vergnügun⸗ 
gen mitgemacht, ein chinefiſches Feſt und einen Kar⸗ 
neval auf dem Eiſe! Ach war das herrlich, wir 
werden es unſer Lebtog' nicht vergeſſen! — Ja, 
ja, Stettin iſt wieder langweilig! Die Straßen 
duften nach Heringslake und ſonſtigen merkantiliſchen 
Wohlgerüchen, die Gärten ſind unbeſucht, weil ſie 
weder unter einem Treibhaus ſtehen, noch geheizt 
werden können und weil die liebe friedliche Sonne 
ſo eigenſinnig iſt, ihre wärmenden Strahlen nicht 
länger als bis vier Uhr auf die vergilbten Bäume 
zu werfen. Die Gotzlower Dampfer ſind nur in 
der Nähe des Schornſteins behaglich. Die Muſik⸗ 
kepellen können ſich von den Strapatzen des Ma⸗ 
növeis erholen, weil es keine Konzertſäle giebt. 
Jancovius iſt ſo beſcheiden und verlangt gar keine 
Anſtrengung. Er läßt die Inſtrumente hübſch blank 
putzen, weil die nächte Offizier⸗Diner⸗Muftk recht 
glänzend fein muß. Orlin führt ſelbſtſpielende Mu⸗ 
ſikerhandwerkzeuge ein, da er des Taklirens mit dem 
pagodiſchen Kopfnicken überdrüſſig geworden iſt. Die 
Vorſtädtler kommen gar nicht mehr zur Stadt, weil 
ſie fürchten, nach dem Maſſenanblick von Menſchen 
in den eckigen, engen, ſchmutzigen Straßen nicht 
mehr länger in ihren ſo geſund und luftig gelegenen 
Häuſern, in ihren ſtillen, ſtörungsloſen Wohnungen, 
die ſo ungenirt und behaglich ſind, weil man keinen 
lauſchenden Nachbarn hat, leben zu können. Giebt's 
denn in Stettin, der angehenden Weltſtadt, wirklich 
keine höhere Schicht der Geſellſchaft? Ei, gewiß iſt 
fie da! Bietet ferner die Hunderttaufend-S;elenftadt 
keine Stätte wahrer Kunſt? Auch dieſe iſt vorhan⸗ 
den, aber leider als Waiſe! Nun, w. bleibt denn 
die Ariſtokratze, die feine Geſellſchaft? Hat fie nicht 
hundert Perſonen, 
wechſelnd allabendlich den erſten Rang dieſes ver⸗ 
waiften Kunſttempels füllen können? 

Oder will man wiklich einigen Schwäßern | ° 
glauben, es ſei im Theater nichts „los“, bloß weil 
dieſe Herten allabendlich die Stallluft des Circus 
einzuathmen kamen! Bitte, beſuchen Sie das 
Theater ſelbſt, urtheilen und prüfen Sie felbſt! 
Dann werden Sie jene Schwätzer Lügen ſtrafen! 
Dann werden Sie erkennen, daß unſere Bühne jo 
vorzüglich beſetzt iſt, daß wir nie eine beſſere er⸗ 
wünſchen werden! Sie werden erfahren, daß uns 
eine Reihe von Novitäten im Drama: „Die Schau⸗ 
ſpieler des Kaiſers“, „Johann van Werth“, als 
auch Neuheiten in der Oper: „Aennchen von Tha⸗ 
rau“ in Ausſicht ſteht. Sie werden hören, daß 
Gaſtſpiele bedeutender Großen vorbereitet werden. 
Sie werden dafür Sorge tragen, 
Geſellſchaft nicht fortwährend durch Abweſenheit 
glänzt, Sie werden dem Direktor mit feinen Acteurs 
durch häufigeren B. ſuch den Muth zur Arbeit 8 
dergeben, der ihnen heute faſt entfallen iſt! 
könnten Sie doch einen Blick hinter W Colt 
werfen und ſehen, wie, trotz Ihrer deprimirenden 
Ignoration, der Künſtler im Angeſicht ſeines Schweißes 
dem Studium obliegt, um immer neue Beweiſe 
ſeines Talentes abzulegen! Dann werden auch Sie 
einſehen, daß man derartige Mühe lohnen muß! 

Möchten unſere Zeilen doch dazu beitragen, die 
geiſtige Todtheit Stettin's zu beleben und der hei⸗ 
miſchen Bühne die Beſtätigung ihrer e eit 
zu geben! — 


Vermiſchtes. 

— Aus den Eutſcheidungen des Oberhandels⸗ 
gerichts hebt die „Karlsruher Ztg.“ folgenden Fall 
hervor, der wohl geeignet iſt, beherzigt zu werden. 
Bekanntlich üben die Lebens verſicherungs⸗Geſellſchaf⸗ 
ten häufig ihre Vertragsklauſeln in ſehr ſchroffer 
Weiſe aus. So hatte Jemand ſein Leben auf 
60,000 M. verſichert und nach ſeinem Tode erhob 
die Geſellſchaft Anſtände, erbot ſich aber im Ver⸗ 
gleichswege zur Zahlung von 48,000 M.; darauf 
gingen die Erben nicht ein und ſind nun in allen 
drei Inſtanzen mit ihrer Klage aus der Police ab⸗ 
gewieſen, erhalten mithin gar nichts. Der Ver⸗ 
ſicherte hatte nämlich im Fragebogen angegeben, er 
jet außer an Kinderkrankheiten nie erheblich krank 
geweſen und ſei, abgeſehen von jenen Ausnahmen, 
nie ärztlich behandelt worden. Die Geſellſchaft hat 
aber nachgewieſen, daß der Verſicherte drei Jahre 
vor Abſchluß des Vertrages drei Mal zu verſchle⸗ 
denen Zeiten einen Arzt konſultirt hat, weil er an 
Halsentzündung und Drüſenanſchwellung gelitten 
hatte. 
klauſeln mußte eine unwahre Angabe des Verſicher⸗ 


ten angenommen werden, welche den Verluſt der 


Verſicherungsſumme zur Folge hatte, obwohl ſichtbar 


der Verſicherte nur in dem Irrthume war, jene un⸗ 
erheblichen Unpäßlichkeiten und die desfallſige Kon⸗ 
ſultation eines Arztes kämen bei der Fragebeantwor⸗ 


tung nicht in Betracht. 

— (Ein Nazarener.) Bekanntlich hält die 
Sekte der Nazarener, welche in Ungarn einige An⸗ 
hänger zählt, den Krieg, ja ſchon das Waffentragen 
überhaupt für eine große Sünde. Der „Herr“ will 
es nicht. Unter den nach Szegedin einberufenen 
Soldaten befindet ſich nun auch ein Nazarener, der 
um keinen Preis zu bewegen iſt, das Gewehr auch 
nur in die Hand zu nehmen. 
er zum Korporal, 
nur berühren.“ Der Wachtmeiſter verſuchte nun 
allerlei ſehr draſtiſche Mittel, um den Nazarener von 
Er bekleidete eigen⸗ 


Erlöſung erwarte. 
aber bis nun ſeinem treuen Diener noch nicht zu 


Hülfe. 


die als ihre Abgeordneten ab⸗ 


eine gefährliche Konkurrenz zu beſtehen. 


daß die beſſere ſioſſen, 3 Auflagen nöthig wurden, ſo iſt das ge⸗ 


Nach der ſehr ſtrengen Faſſung der Pollce⸗ 


„Eher ſterben“, ſagte 
„als das Mordinſtrument auch 


ließ dem Manne rechts und linſs ein Gewehr an⸗ 
ſchnallen und kommandirte dann: 
Letzterm Kommando kam der Nazarener auch getreu 
lich nach, Seit zwei Tagen nun, erzählt „Szegedi 
Naplo“, bleibt ſich der Schwärmer, ein prächtiger 
Burſche vom Lande, konſequenk. 

ſtarr auf einen Punkt gerichtet; 
rührt er nicht an. 
rung, ſtehend ſchläft er — ſeit zwei Tagen zum er⸗ 
ſtenmale eine Stunde. 
an die Finger des Mannes. 
verſperrt und man beobachtete nun durch das Schlüſ⸗ 
ſelloch das Benehmen des Nazareners. 
unverändert. 
geſchloſſenen Thür die Stellung „Habt Acht“ bei 
und flarıte konſequent auf einen Punkt hin, als ob 


„Habt Acht!“ 


Seine Augen ſind 
aber die Waffe 
Stehend nimmt er die Nah⸗ 


Man band nun die Waffe 
Die Thüre wurde 


Es blieb 
Der Soldat behielt auch hinter der 


er dort den Geiſt des Herren ſehe und von dieſem 
Der Gott der Nazarener kam 


Der Schwärmer zeigt bereits Spuren von 
Schwäche. Man wird nun noch zu den ſtrengen 
Strafen, welche das Militärgeſetz vorſchreibt, greifen, 
und es wird ſich nun bald zeigen, ob der Mann 
auch dann noch bei ſeinem Widerſtande verharren 
wird. 

— (Eine wohlorganiſirte Bande.) Die Po⸗ 
lizei in Rom hat dieſe Woche einen höchſt intereſſan⸗ 
ten Fang gemacht. In einem prächtigen Hauſe ig 
der Via Flaminia daſelbſt entdeckte ſie nämlich eine 
woplorganiſirte Diebs⸗Geſellſchaft, der auch mehrere 
angeſehene Bürger der ewigen Stadt angehörten. 
Die Geſellſchaft hatte ihren eigenen Verwaltungsrath, 
dann zwei Direktoren, vier Vice⸗Direktoren und einen 
Kaſſirer. Der Verwaltungsrath berieth nämlich über 
die auszuführenden Einbrüche, Diebſtähle u. ſ. w., 
und wurde alles genau zu Protokoll gegeben. Der 
jährliche Gehalt eines Direktors betrug 12,000 Lire, 
ver eines Bice-Diveltors 6000 Lire und der eines 
Sekretärs 3000 Lire. Den Vorſitz im Verwaltungs⸗ 
rath führte immer das älteſte Mitglied deſſelben. 
Zur Verfügung der Direktion ſtanden in dem Haufe 
zwei Karoſſen und vier Pferde. Zum Abrichten 
ihrer jungen Mitglieder hielt ſich die Geſellſchaft 
einen eigeuen Inſtruktor und an ihre kranken und 
alten Mitglieder verabreichte ſie regelmäßige Unter⸗ 
ſtützungen. 


Literariſches. 

Fornllore für Handlungen der freiwilligen 
Gerichtsbarkeit. Zum Gebrauche der richterlichen 
Verwaltungs, Konſular⸗Beamten, Auditeure, No⸗ 
tare und Prioatperſonen. Entworfen und aus den 
Quellen der Wiſſenſchaft erläutert von Dr. Benno 
Hilfe, Königl. Kreisgerichts- Rath. Dritte vermehrte 
und verbeſſerte Auflage. Berlin W. 1878. Carl 
Heymann's Verlag. Gebunden Preis Mark 8. 

Das Werk des als Schriftſteller und praktiſcher 
Richter bewährten Verfaſſers hatte bei ſeinem erſten 
Erſcheinen mit der Koch'ſchen Formularſammlung 
Wenn trotz⸗ 
dem innerhalb der wenigen Jahre, die ſeitdem ver⸗ 


wiß der beſte Beweis ſowohl für die Geſchicklichkeit, 
mit welcher der Verfaſſer es verſtanden hat, ſo recht 
für den praktiſchen Gebrauch und für das Bedürf⸗ 
niß des täglichen Lebens zu arbeiten, als auch da⸗ 
für, daß ſich fein Werk das Bürgerrecht beim Publi- 
kum zu verſchaffen wußte. Bei dem erweiterten 
Plane der vorliegenden 3. Auflage war es dem 
Verfaſſer darum zu thun, denjenigen, welcher das 
Werk benutzt, auch mit der Anſicht bekannt zu machen, 
welche Autoritäten in ihren Urthellen bei wichtigen 
Streitfragen als ihre Rechtsüberzeugung aufgeftellt 
haben und er hat daher diesmal die Rechtsgrund⸗ 
ſätze der höchſten Gerichtshöfe und die Anſichten be⸗ 
deutender Fachmänner bei den jedesmaligen Fällen 
in den Anmerkungen verzeichnet. Dem Notar und 
dem Richter werden dieſelben eine erwünſchte Auf⸗ 
klärung, dem Anwärter für das Richteramt eine 
nützliche Belehrung und dem Privatmanne eine 
zweckmäßige Auskunft darüber verſchaffen, wie er in 
einzelnen Fragen ſich zu verhalten habe, um vor den 
höchſten Gerichtshöfen ſeinen Anſpruch rechtlich an⸗ 
erkannt zu ſehen. Auch die Geſetzgebung der jüng⸗ 
ſten Zeit, jo vor Allem die auf die Grundbuch- und 
Vormundſchaftsordnung bezügliche, das Patentgeſetz, 
das Muſterſchutzgeſetz u. ſ. w. haben, ebenſo wie 
auch die ſozialen Verhältniſſe, volle Berückſichtigung 
gefunden. Die angeführten Muſter von allen vor⸗ 
kommenden Handlungen der freiwilligen Gerichtsbar⸗ 
keit find in überſichtlichen Beſſpielen vertreten und 
ſetzen, zumal da die in Anmerkungen beigefügten 
Erläuterungen die klaren, geſetzlichen Vorſchriften treu 
und verſtändlich wiedergeben, Jeden in den Stand, 
Ae und Rechtsſtreite zu vermeiden. 


an Viehmarkt. 

i Berlin, 7. Oktober. Es ſtanden zum Ver⸗ 
kauf: 1813 Rinder, 7134 Schweine, 801 Kälber, 
6446 Hammel. 

Rinder wurden in Folge geringeren Auftriebes 
zwar etwas ſchneller vom Markt genommen als vor 
8 Tagen, doch konnte keine Preisſteigerung eintreten, 
da der Begehr für den Export momentan ſehr un⸗ 
bedeutend ift: Prima 57 — 60, Sekunda 45 — 48, 
Tertis 38 — 41 Mark pro 100 Pfund Sclacht⸗ 
gewicht. 

Für Schweine verblieb das Geſchäft matt, der 
Markt wurde nicht geräumt und konnte ſpeziell beſte 
Waare den vorwöchentlichen Preis nicht erreichen: 
beſte Mecklenburger 50—51, beſte Pommern 45 
bis 48, Sekunda⸗Pommern 45 — 46, Ruſſen circa 
45 Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht. Ba⸗ 
kuner 48—51 Mark bei 40 bis 45 Pfund 
1 i 
Kälber verkauften ſich ſchnell und wurden je 
nach Qualität mit 50 — 60 Pf. pre 1 Pfund 
Schlachtgewicht bezahlt. 

Schlachtbare Waare von Hammeln erzielte bei 


ſchleppendem Geſchäft 45—50 Pf. pro 1 Pfund 


Schlachtgewicht. Mageres Vieh war wenig vertre⸗ 
ten und wurde auch kaum begehrt. 
9 Depeſchen. a 

Köln, 7. Oktober. Wie der „Köln. Ztg.“ 
aus Wien gemildet wird, hätte Karatheodory Paſcha 
heute auf dem auswärtigen Amte das bereits ſigna⸗ 
liſirte Rundſchreiben der Pforte übergeben. In dem⸗ 
ſelben ſpreche die Pforte den Wunſch aus, mit 
Oeſterreich⸗Ungarn in freundſchaftlichen Beziehungen 
zu bleiben, lehne aber unter Hinweis auf das Ver⸗ 
fahren der öſterreichiſch ⸗ungariſchen Truppen in 
den okkupirten Provinzen den Abſchluß der Konven⸗ 
tion ab. 

Wiien, 7. Oktober. Die „Pol. Correſp.“ ver⸗ 
öffentlicht folgende Meldungen: 

Aus Konſtantinspel: Da der Sultan auf 
ſeiner Weigerung, die Ermächtigung zum Abſchluſſe 
der Konvention mit Oeſterreich zu ertheilen, verharrt, 
iſt letztere als aufgegeben zu betrachten. Nichts⸗ 
deſtoweniger iſt es Thatſache, daß die Pforte das 
größte Gewicht auf die Erhaltung guten Einverneh⸗ 
mens und ungetrübter Beziehungen zu Oeſterreich⸗ 
Ungarn et. 

Die Pforte hat Tahir Paſcha zum Kommiſſar 
für die ſerbiſche Delimitationskommiſſion ernannt. 
Letztere Ernennung ſcheint erſt erfolgt zu fein, nach⸗ 
dem Fürſt Milan telegraphiſch bei dem Sultan 
unter dem Ausdrucke des aufrichtigſten Wunſches 
für die Wiederherſtellung der Freundſchaft dieſelbe 
urgirte. 

Die türklſch⸗ſerbiſche Grenzregullrungskommi ion 
iſt vorgeſtern zuſammengetreten. — Feridun Bey iſt 
zum Generalkonſul in Bukareſt ernannt worden. 

Aus Belgrad: Senator Criſtles iſt zum Mi⸗ 
niſterreſidenten bei der Pforte ernannt worden. Fürſt 
Milan beſchloß, angeblich auf den Rath Rußlands, 


bei der Neubildung des Kabinets konſervative Ele- 


mente in daſſelbe zu ziehen. 

Wien, 7. Oktober. Die amtliche „Wiener 
Zeitung“ veröffentlicht ein kaiſerliches Handſchreiben 
vom 7. d. an den Fürſten von Auersperg, in wel⸗ 
chem der Kaiſer das Demiſſiensgeſuch des geſamm⸗ 
tin Miniſteriums für dle im Reichsrathe vertretenen 
Länder unter Anerkennung der eifrigen und treuen 
Dienſte annimmt und alle Miniſter beauftragt, bis 
zur Bildung eines neuen Miniſteriums im Amte zu 
bleiben. 5 

Peſt, 7. Oktober. Die „Peſter Correſpon⸗ 
denz“ erfährt, Bitto ſei vom Kaiſer zu einer Audienz 
beſchieden worden und heute Morgen in Wien ein⸗ 
getroffen. Heute Vormittag um 10 Uhr habe der 
Kaiſer Bitto in einer Privataudienz, die eine volle 
Stunde währte, empfangen. Ueber die allgemeine 
Stimmung in Betreff der Politik vom Kaiſer be⸗ 
fragt, habe Bitto ſeine Meinung dahin abgegeben, 
daß das Vorgehen der Regierung große Schuld an 
der Schwierigkeit der gegenwärtigen Lage trage und 


nicht über berechtigte Vorwürfe erhaben ſei, weshalb 
die Regierung jedenfalls auf Angriffe im Reichstage 
Man hätte allerdings nicht ver⸗ 1 or 


gefaßt ſein müſſe. 
langen können, daß die Regierung von vornherein 
in einer Frage, 
halten geweſen ſei, 


etwa nothwendig erſcheinender Schritte in der Po⸗ 
litik offener angedeutet werden können. 
warf, daß die Politik der Regierung gegen die au 
geſprochenen Intentionen des Landes verſtoße, wäre 
dann nicht in jo hohem Maße provozirt worden. 
Er (Bitto) ſei der Anſicht, 
Reichstages den Thatſachen Rechnung tragen und 


keine Beſtimmung treffen werde, welche das Anſehen 


der Monarchie nach außen hin irgendwie ſchädig gen 
könnte. Ferner habe Bitto auf die Modalitäten hin⸗ 


gewieſen, welche nach ſeiner Anſicht geeigntt, ja an⸗ 


gezeigt wären, in Bezug auf die Endziele der von 
der Regierung befolgten Politik die Beruhigung des 
Landes und deſſen Zuſtimmung zu ermöglichen. — 
Bitto kehrt heute wieder hierher zurück. 

London, 7. Oktober. Auf eine vertrauliche 
Anfrage der öſterreichiſchen Regierung, ob es ſich be⸗ 
ſtätigt, daß hier ein Comité beſtehe, welches Waffen 
und Munition für die bosniſchen Inſurgenten au⸗ 
kauft, wurde erwidert, daß in Regierungskreiſen hier⸗ 
über nichts bekannt fei 

London, 7. Oktober. 
engliſchen T uppen im Trans vaalgebiet hat neue 


und bedeutende Verſtärkungen regulärer Truppen 


verlangt. Telegramme aus Süd⸗Afrika beſagen, 
daß die Kaffern ſich ſo tapfer ſchlagen, daß die 


dortigen Freiwilligen vollkommen demoralifftt: geworden 


ſeien. 

London, 7. Oktober. Eine Meldung des 
„Reuterſchen Bureaus“ aus Simla von heute be⸗ 
zweifelt die Richtigkeit der Nachricht indiſcher Zel⸗ 
tungen von der bereits erfolgten Beſetzung von Ali⸗ 
musjid durch die Engländer. 


Odeſſa, 7. Oktober. Die bisher erfolgte Ver⸗ 


ſtärkung der hieſigen Polizei um 200 Mann hat ſich 


als unzureichend erwieſen, es werden deshalb 400 
Reſerviſten der Armee zum Eintritt in die Polizet 
veranlaßt. 

Konſtantinopel, 7. Oktober. Es wird hier 
bezweifelt, daß die türkiſche Regierung die Etlaubniß 


zum Einlaufen engliſcher Kriegsſchiffe in den Golf 


von Volo, um dem angeblich dort herrſchenden See⸗ 
räuberweſen ein Ende zu machen, ertheilen wird. 
Es verlautet, Mr. Layard habe dieſe Erlaubniß be⸗ 
reits nachgeſucht. 

Kouſtautinopel, 7. Oktober. 
der Pforte an ihre Vertreter im Auslande ergehen⸗ 
den Rundſchreiben wird gegen das inhumane Ver⸗ 
fahren der Oeſterreicher gegen die Muhamedaner 
in Bosnien wider ihre pazifikatoriſche Miſſton 


proteſtirt und von den Mächten verlangt, daß fie 


eine Wiederholung dieſes Verfahrens verhindern 
ſollten. 


Der Vor⸗ 1 


daß die Majorität des 


Der Befehlshaber der 


In dem von 


deren Entſcheidung Europa vorbe⸗ ein 
ihre Abſichten ohne Rückhalt 
kundgeben ſolle, dennoch hätte wohl die Eventualität 


